
GOOD PRACTICE BEI IKEA-GRAZ 

  

Interviews mit Human Resources Managerin, kitchen production manager 

und einer kopftuchtragenden Mitarbeiterin mit Migrationshintergrund 

  

Interview mit Gabi Brentner, Human Resources Managerin bei IKEA Graz 

  

Was bedeutet diversity bezüglich MigrantInnen  bei IKEA? 

Diversity ist ein Thema bei IKEA. Der MigrantInnenanteil unter unseren 
MitarbeiterInnen ist hoch. 

  

Wie sorgst du für diversity? 

Sprachbarrieren werden abgebaut, indem MitarbeiterInnen zuerst in Bereichen 
außerhalb des Verkaufs  eingesetzt werden, in denen keine fließende 
Deutschsprachigkeit erforderlich ist. 

Die Menschen sollen eine Chance bekommen. 

Bewusst wurde ein Mitarbeiter mit afrikanischem Hintergrund im Verkauf eingestellt, 
um damit ein Signal zu setzen. Auch eine kopftuchtragende Muslimin hat bereits bei 
IKEA im Verkauf gearbeitet. 

Zu diversity zählt auch der bewusste Einsatz von Menschen mit besonderen 
Bedürfnissen. Auch hier hat IKEA wichtige Schritte gesetzt. Auch und gerade 
Menschen mit besonderen Bedürfnissen bekommen bei IKEA ihre Chance.  

Warum ist diversity wichtig, welche Vorteile bringt es? 

 Es ist wichtig, weil darüber die Idee der Chancengleichheit, der sich IKEA 
verpflichtet fühlt, verwirklicht wird. In der Praxis. Leute die internationale Erfahrung 
haben, sind offen für Neues, haben einen weiten Horizont und können Toleranz 
leben. Und Toleranz ist Teil der Kultur bei IKEA. 

Jeder kriegt eine Chance, ob Langzeitarbeitsloser oder Migrant. 

Sind die Aufstiegschancen auch für alle gleich? 

Sicher. Wenn sich jemand bewährt, hat er alle Möglichkeiten. Am Anfang wird er zum 
Beispiel im Schlichtteam oder in der Kommissionierung eingesetzt. Wenn wir sehen, 
dass er dort gut und gerne arbeitet, öffnen wir alle Möglichkeiten der Weiterbildung. 
Es gibt Beispiele von Mitarbeitern mit Migrationshintergrund, die in IKEA Karriere 
machen. 



Für mich ist immer die Abstimmung mit Abteilungsleiter und Chef des 
Einrichtungshauses wichtig. 

Ist Diskriminierung ein Thema im Betrieb? 

Das ist ein Thema, wenn es an mich herangetragen wird. Ich arbeite 
prozessorientiert und die Themen werden behandelt, wenn sie problematisiert 
werden. Grundsätzlich bin ich der Meinung, dass es vorteilhaft ist, die Themen zu 
bearbeiten, wenn Bedarf danach besteht. Dass heißt dann, wenn sie von den 
Mitarbeitern gewollt oder gebraucht werden. Ich halte nichts davon die Dinge zu 
verordnen. Viel besser ist es, wenn die Mitarbeiter die Kultur von IKEA leben. Und 
weil der Chef des Hauses und die Abteilungsleiter die Kultur von IKEA vorleben, 
kommt es kaum zu derartigen Schwierigkeiten. 

Und wenn Diskriminierung vorkommt? 

Dann wird das besprochen. 

Ist es  für dich vorstellbar Schulungen zu Antidiskriminierung unter MitarbeiterInnen 

zu machen? 

Momentan planen wir einen Workshop mit dem BBRZ Eggenberg, ein Mentoring- 
Programm. Wir lassen die Mitarbeiter nicht allein, wenn sie mit Menschen mit 
besonderen Bedürfnissen oder Angehörigen von Minderheiten zusammenarbeiten. 
Denn da entstehen nun einmal außergewöhnliche Situationen im Arbeitsalltag, mit 
denen man lernen muss umzugehen. 

Hast du schon einmal von der Antidiskriminatorischen Betriebsvereinbarung gehört? 

Nein, noch nie. 

Chancengleichheit zu leben, bedeutet ja auch den Bedürfnissen von Minderheiten 
entgegenzukommen. Wie schaut das z.B. bei religiösen Menschen, MuslimInnen aus. 

Kannst Du dir vorstellen, ihnen einen Raum für das Gebet zur Verfügung zu stellen? 

Wir haben ein Raumproblem. Aber gegen das Gebet ist nichts zu sagen. Wenn es 
gleich abgehandelt wird wie die Pausen, ist dagegen nichts zu sagen. 

Ich bin dafür, die Dinge zu probieren. 

Oft ist es so, dass Diskriminierung nicht offenkundig ist. Und Betroffene tun sich 
schwer, das dann offen anzusprechen, z.B. wenn es KollegInnen betrifft.  Ermutigt 

ihr die MitarbeiterInnen zur Artikulation? 

Das hängt schon von den Personen selbst ab. Aber ich glaube unser Arbeitsklima ist 
so, dass es nicht schwer ist, etwas zu sagen. Flache Hierarchien erleichtern das 
Ansprechen von solchen Problemen. 

Welche positiven Maßnahmen kannst du nennen, die IKEA hinsichtlich diversity 

umsetzt? 

Wie schon erwähnt: die Fortbildungsangebote, die Dienstkleidungsrichtlinie, und den 
Abbau von Bewerbungsbarrieren. 



In der Dienstkleidungsrichtlinie vom August dieses Jahres steht ausdrücklich, dass 
IKEA religiöse Unterschiede respektiert. Daher kann selbst entschieden werden, ob 
ein Kopftuch getragen werden möchte oder nicht. Wichtig ist nur, dass das Kopftuch 
dunkelblau und ohne Muster ist. 

Der Abbau von Bewerbungsbarrieren bedeutet, dass wir – für Menschen, die kein 
Internet zu Hause haben oder sich damit schwer tun – einen Job-Corner direkt in 
unserem Einrichtungshaus zur Verfügung stellen werden. Da gibt es dann auch 
Mitarbeiter, die für Fragen zur Verfügung stehen und mithelfen, wenn jemand sich 
bewerben will. Bewerbungen sind dann allerdings nur mehr online möglich. Beim 
AMS werden Folder aufliegen. 

Wenn sich eine muslimische Frau mit Kopftuch, Akademikerin, für einen Job in einer 

leitenden Position bewirbt... Wie ist das für dich? 

Für mich ist das Kopftuch kein Thema. Sie wird gleich wie alle Bewerber behandelt. 
Ob sie Kopftuch trägt oder nicht, ist ihre Entscheidung. 

Es gibt bei uns bereits eine Mitarbeiterin mit Kopftuch. 

Wie ist das mit den Feiertagen für die muslimischen MitarbeiterInnen? 

Der Islam ist in Österreich eine staatlich anerkannte Religionsgemeinschaft. Daher 
haben Muslime gesetzlichen Anspruch auf einen Feiertag, der arbeitsfrei ist und 
bezahlt wird. 

Wie hoch ist der Frauenanteil bei IKEA? 

Der Frauenanteil liegt bei IKEA um die 70%. 

Auch in den Führungsebenen? 

In den Führungsebenen 50:50. Frauen werden bewusst gefördert, um in 
Führungsebenen zu gelangen. 

Warum ist IKEA so anders als andere Betriebe, die kopftuchtragende Musliminnen 
nicht im Verkauf beschäftigen wollen?  

Ich denke, das ist unser nördlicher Hintergrund, das schwedische Modell. 

Möchtest du eine Botschaft an kopftuchtragende Musliminnen und an Migrantinnen 

aussprechen? 

Ich lade alle ein, sich zu bewerben. Per Internet. Wir brauchen immer Leute, die 
gerne arbeiten. Und nur nicht aufgeben. Wenn auch nicht sofort die erwünschte 
Stelle frei ist, es gibt immer wieder Möglichkeiten. 

  

Danke für das Gespräch. 

  

  


